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Tentralorgan der Sozialdemokrat i fehen Partei Deutfcblands

Der unsoziale Haushaltsplan .
Die Sozialdemokratie lehnt ihn ab . - Hilferding begründet . - Die Regierung schläft noch .

Der Reichstag , der gestern abend bis nach neun Uhr bei

der Arbeit blieb , ist heute punkt zehn Uhr wieder wach . Aber
die Regierung schläftnoch . Als Genosse H i l s e r -

ding zur dritten Lesung des Reichshaushalts das Morl

nimmt , ist die Ministerbank leer . Nach einer Viertelstunde
erscheint Brauns , wieder nach einer Viertelstunde Köhler .
Dann kommt lange nichts . Ganz am Schluß , als das Stich
wort „ Reichswehr " fällt , tauchen feldgraue Vorposten auf .
Richtig , nun kommt auch G e ß l e r hereingetröpfelt .

Der Redner der sozialdemokratischen Fraktion würdigt
inzwischen kritisch die Etats der einzelnen Minister . Es fällt
der Name Curtius . Wo ist er denn ? ruft es aus der

Linken . Und man gibt sich selber die Antwort . Schläft noch .

Schiele ! Wo ist er denn ? Schläft noch . Und so weiter

nach der Rangordnung .
Den Herren , die nicht da waren , sei empfohlen . Hilfer -

dings Rede wenigstens im stenographischen Protokoll nachzu -
lesen . Sie können wirklich noch einiges aus ihr lernen . Diese
Rede war politisch wichtig , weil sie für die Ablehnung
des Etats durch die sozialdemokratische
Fraktion die sachliche Begründung gab . Die

Fraktion verwahrt sich gegen die Unterstellung , sie treibe eine

Politik der bloßen Negation , sie stehe dem Staat , der heute

trotz alledem eine Republik ist , und seinen Einrichtungen �eind -
lich entgegen . Ihre Kampfansage richtet sich nicht gegen den

Staat , desto schärfer aber gegen diejenigen , die ihn als

Instrument einer Klassenherrschaft des Bc -

sitze ? mißbrauchen . Dieser Gedankengang kommt in den

scharfsinnigen , auf gehäufte Tatsachen gestützten Ausführungen
des sozialdemokratischen Redners immer wieder ganz klar zum
Ausdruck . Negativ sind sie nur in dem Sinne , daß sie den
P a r t i k u l a r i s m u s , die soziale Reaktion , die

Hochschutzzöllnerei entschieden ablehnen . Sie sind im

besten Sinne des Wortes positiv , indem sie den Gedanken der

Reichseinheit und des sozialen Fortschrittes
in den Vordergrund stellen . In der Kritik der Bürgcrblock -
Parteien sind sie von schneidender Wirkung .

Hilferding schließt , indem er das Volk zu erneuter Ent -

scheidung ausruft , unter stürmischem Beifall der Fraktion .
Dann erhebt sich Genosse Hermann Müller , um gegen
das ungehörige Verhalten der Regierung zu
protestieren . Wenn die Minister jetzt für den Reichstag keine

Zeit hätte , möge man doch bis b Uhr nachmittags vertagen .
Aber der Lürgerblock legt auf die Anwesenheit seiner Regie »
rung keinen Wert . Er beschließt , weiter zu tagen , und dann

gibt der Kommunist T 0 r g l e r seinem Aerger darüber Aus -

druck , daß die Sozialdemokraten in der Opvosition sind . Wie

mans ipacht , ist ' s verkehrt . Der Kommunist redet weiter und

allmählich werden die Abgeordnetenbänke so leer , wie es

vorhin die Ministersitze waren . Grauer parlamentarischer
Alltag .

Amüsanter wird es erst , als der Demokrat Dietrich -
Baden erscheint , um Herrn Stresemann dem Ianusköpfigen ,
hie Parteipolitiker , hie Staatsmann , einig « niedliche Bosheiten
zu sagen . Herrn B r e d t s Ankündigung , daß auch die

Wirtschaftspartei den Etat ablehnen werde ,
ist eine kleine Sensation .

Die unvermeidliche Reventlow - Rcde , die dann folgt , ist
das Gegenteil davon . Und gegen « in Uhr ist die allgemeine
Aussprache beendet . Die Regierungsparteien haben g e -

schwiegen , die Regierung hat geschwiege n.
Wahrscheinlich das Beste , was sie in dieser Lage tun
tonnten !

Aber der Eindruck ist doch kläglich !
Dann berät man die Etats der einzelnen Ministerien und

kommt zum Etat des Auswärtigen . Strefe -
mann glänzt durch Abwesenheit . Noch einer Red « Stöckers

beantragt Hermann Müller , den Reichsaußenminister
herbeizurufen und die Sitzung zu unterbrechen , bis
er da sei . Ministerialdirektor Schneider versichert , sein Chef
sei schon unterwegs und müsse in zwei bis drei Minuten da
fein .

Die Sitzung wird unterbrochen .
9

Trotzdem auf der heutigen Tagesordnung diedritteLesung
desReichshaushalts steht , also dessen abschließende Beratung .
ist das Haus beim Beginn der Sitzung , besonders auf der Rechten
schwach besetzt , von den M i n i st e r n ist zuerst überhaupt niemand
zu sehen . Der erst « Punkt wird schnell erledigt , es handelt sich um
die Genehmigung zur Strafverfolgung eines Abgeordneten , die wie
üblich versagt wird . Dann kommt die dritte Lesung des Etats . Die
größte Partei des Hauses , die Sozialdemokratie , stellt den
ersten Redner .

fibg . de . Hilferükng sSoz . )
erinnert andleAnnahmederRIchtlinien und des P r 0 t 0 -
k 0 l l s durch die Deutschnationalen , was die unbedingte Anerkennung
der bisherigen Außenpolitik bedeutet «, so wie sie seinerzeit begonnen
von W » r t h und R a t h e n a u fortgesetzt und von Stresemann

weitergeführt wurde . Wir wußten allerdings schon seit Locarno , daß
diese Außenpolitik kein Hindernis für die Deutschnationalen sei.

Aber es war für uns eine llebmaschiing , daß die Deulschnalio -
nalen auch die republikanische Staatssorm anerkannt hotten .

Es hat uns mit einer gewissen Genugtuung erfüllt , daß jene Männer
die Republik anerkannten , die , vom Ausgang des Krieges erschüttert ,
einsahen , daß der Monarchismus unmöglich sei, weil er nur auf dem

Wege des Bürgerkrieges wiederhergestellt werden könne . Aber es

gab bei den Deutschnationalen auch andere Leute , bei denen
die Sache anders lag .

wir haben an die monarchistisch « Leberzeugung de . Grasen
lveslarp geglaubt und er muh doch wissen , daß die Anerkenming der

Republik durch die Deutschnationalen der schwerste Schlag für den

Monarchismus war , well jetzt eine monarchistijche Partei in Deutsch -
land nicht mehr möglich ist . Das ist auch die Meinung der d « u 1 .

schen konservativen Partei , und es wäre für uns sehr
interessant zu erfahren , ob Graf Westarp nach der Anerkennung der

Richtlinien noch Mitglied dieler Partei ist . Gegenüber der Anerkcn -

nung der Republik von dieser Seite empfinden wir nicht die ge .
ringste Genugtuung . Ich erinnere , daß der Abg . Everling noch

nachher erklärt hat , er bleibe ein treuer Diener der

Hohenzollern . Wenn wir auch an diese Treue nicht recht
glauben ,

so stellen wir doch fest , daß auf diese Meise van neuem die lln -

ausrich igkeit in die deutsch ? Polilik getragen wird und wir sind
empört darüber , daß die aroße Auseinandersetzung zwischen repu .
plikanlscher und monarchistischer Staatssorm hinabgezerrt wird zu

kleinlichen Parteimanövcrn .
Die Demokratie gibt dem Staatsbürger die Entscheidung über

seine Angelegenheiten in die Hand , er kann sie aber nur entscheiden ,
nknn der von ihm Beauftragt « ehrlich ist. ( Sehr wahr ! bei d.

Soz . ) . Diese Unaufrichtigkeit , die die Deutschnationalen mit ihrer
Erklärung wieder in die deutsche Politik hineingetragen haben , recht -
fertige es , daß wir dieser Regierung das denkbar schärfste Mißtrauen
entgegenbringen .

Finanzausgleich unö Einheitsstaat .
Dieses Mißtrauen wird gesteigert gegenüber dem von ihr ein -

gebrachten E! at , denn hier erinnert man sich an das Wort , man soll
ihr auf die Fäuste sehen und nicht aufs Maul . Dieser Etat empfängt
sein Gepräge vom Finanzausgleich . Die früher « Entwieklung
hat die Stärkung der Steueroberhoheit des Reichs gegenüber den
Ländern gebracht . So sehr wir der Politik des deutschnationalen
Finanzministers S ch l i e b e n kritisch gegenüberstanden , seine Finanz .
reform hat doch die Steuerhoheit des Reichs gestärkt .
Diese Entwicklung ist auch von dem Finanzminister R c i n h 0 l d
nicht gestört worden . Jetzt aber ist der bisherige Weg ver -
lassen worden , der uns vorgelegte provisorische Finanzausgleich be -
deutet eine Verminderung der Steuerhoheit des Reichs ,

er bedeutet die künftige Erhaltung der Kleinstaaterei .

Das Entscheidende dabei ist nicht einmal die Stärkung der kleinsten
Länder , sondern die Stärkung der Strömung in Ba y « r n , die die
Wiederherstellung des alten Staatswesens zum
Ziele Hot. Bayern erhält jährliche Subventionen zur
Aufrechterhaltung seines übergroßen Staats -
apparatsinHöheoon4S Millionen . Das haben Sie nicht
( nach rechts ) aus sachlichen Gründen getan , sondern weil die

Bayerische Vollspartei zum antscheidendcn Faktor in der deutschen
Politik geworden ist . ( Sehr wahr bei d. Soz . ) . Wir werden aber
auch der bayerischen Bevölkerung sagen , was dos bedeutet . Durch die
Vereinheitlichung des Stcucrwescns und feit der Uebernahme der
Steuerhoheit auf dos Reich ist der kleine Bauer und Arbeiter bis zu
einer gewissen Grenze freigewoidcn . Die bayerische Lurcaukralie will
die Steuerhoheit zurückerlangen . um dann aufs neue die schwächsten
Schichten der Bevölkerung aufs schwerste zu belosten .

Die Folge des Finanzausgleichs war das Austreten des
preußischen Ministerpräsidenten und des sächsischen Gesandten gegen
Bayern . Wir stehen sachlich hinter der Erklärung des preußlichen
Ministerpräsidenten . Es geht nicht an , daß man die Forderungen
Bayerns erjüllt , aber die Ansprüche Preußens auf die von ihm oer -
lorenen ZXi Milliarden zurückwerft . Als wir hier diesen Kamps der
Länder untereinander sahen , haben wir bedauert , daß der Reiche -
Innenminister Keudell nicht auf seinem Platz « saß . ( Zuruf
links ! Er ist auch heute nicht da ! > Er hätte dann die Lektion noch
deutlicher verstanden , die ihm A n s ch ü tz erteilt hat . Wenn sein
Won von der Souveränität der Länder wahr wäre , dann hätte
er . bald aufgehört Rsichsininister zu sein

Diese Vorgänge zeigen aber die Unmöglichkeit des heutigen
Zustandes . sie beweisen , daß dieser Zustand gründlich durchprüft
und abgeändert werden muß . ( « ehr wahr ! bei den Soz . ) Vor
dem Kriege war die wirkliche Macht in Deutschland
bei Preußen . Heute haben sich diese Verhältnisse geändert , die
Stellung Preußens gegenüber der Zentralgcwalt im Reich ist stark
geschwächt . Da aber Preußen die Mehrheit der Bevölkerung des
Reichs umfaßt , so bedeutet das vom demokratischen Standpunk ! aus
gesslfen ein Unrecht , dos man am ganzen deutschen
Volke begeht . Es bedeutet , daß die Stellung Preußens und
des preußischen Vo' kes im Reich herabgemindert wird . Die Stellung
Preußens im Rcichsrat wird nach �dadurch geschwächt , daß die
Provinzialvertreter gegen ihre eigene Regierung stimmen können ,
wie das wied - rhalt in bedeutungsvollen Situationen geschehen ist .
Das alles wideriprichr nicht nur allen Grundsätzen
der Demokratie , es bedeutet , daß die Majoritätsstellung des
preußischen Volkes im Reiche fast vernichtet wird . Das ist ein Zu -
stand , der nicht länger fortdauern kann .

Wir müssen alles daran sehen , damit dieses unmögliche Ver -
hällnis zwischen Reich und Ländern geändert , daß endlich der

deutsche Einheitsstaat hergestellt wird .

( Sehr richtig ! bei den Top . ) Welche Stellung aber nehmen S i e
( zu den Deutschnationalen ) zu dieser Frage «iii ? Sie sind es doch ,
die als iührenoc Partei in dieser Regierung austreten ! Sie sind
doch früher immer als Vertreter Preußens aufgetreten ,
heute aber entscheiden Sie gegen Preußen , heute haben Sie dl «
preußischen llnleressen vollständig preisgegeben , um ihrer selbst -
süchtiger parteipolitischer Interessen willen .

Sie Partei Drehscheibe .
Und nun d i e Deutsche Volks Partei : Wir haben hier

große Töne von �errn C r e m c r gebart , er hat ein Bekenntnis
zum deutschen Einheitsstaat abgelegt . Aber bei dieser Partei war
es schon immer so:

Räch links wird geredet , nach rechts wird gehandelt .

( Sehr wahr ' bei den Soz . )
Man hat von Ihnen gehört , daß man Ihnen das K 0 m p r 0-

miß beim Finanzausgleich abgepreßt habe . Warum

Die Internationale gegen öen Terror .
Protest gegen die litauische Unterdrückung . — Eittsetznng einer Untersnchnngs -

Kommission . — Maiseicrmanisest .
Paris , 6. April . ( Eigener Drahlbericht . ) Die gemeinsame

Tagung der sozialistischen und der gewerkschastlichen Inlernalionaie
vom Sonnlag hat am Montag mit dem erweiterten Bureau der

sozialssUschen Internationale eine Sitzung von mehreren
Stunden abgehalten . Der hauptsächlichste Inhalt der Beratungen
bildete die endgültige Abfassung des Manifestes , das an die

soziasiftischen Internationale am i . Mai d. 3. gleichzeitig an alle

Länder erlassen wird .
Die Diskussion befaßte sich dann weiter mit der Frage der

politischen Verfolgungen von Sozialisten und Komm » .

nisten In verschiedenen Ländern . Die Sekretäre der sozialistischen
Parteien in Lettland . Estland und Finnland holten an die Znler -
nationale ein Telegramm gerichtet , tn dem sie die Aufmerksamkeit
derselben auf die Lage in Litauen lenkten , wo zahlretche
sozialistische Führer in einigen Tagen vor einem Kriegsgericht
erscheinen werden . Das Bureau beschloß in einem Manifest , die

Aufmerksamkeit Europas aus den Terror In Litauen zu lenken und

energisch gegen dieses Vorgehen zu protestieren .
Weiterhin beschloß da » Bureau einen ueuen Protest dagegen

zu erlassen , daß auch tn Ungarn die Kommunisten vor Kriegs¬
gerichte gebracht und wegen politischer Vergehen zu Kerker und zum
Tode verurteilt werden . Zm Anschloß daran beschloß das Vureav
eine Untersuchongekommlssion über die politischen
Verfolgungen in allen Ländern clnzi ' s- tzcn . Genosse
Vrouckcre - Belgien und Erlepien - Deutschland sind bcauf -

tragt worden , d! « vorbereitenden Arbeiten für diese Kommission zu
übernehmen . Sämtlich « Korrespondenz darüber soll an da »
Sekretariat der Internationale nach Zürich adreflierl « erd « « , die sich

mik der technischen Vorbereitung für die Arbeiten der Konserenz
besaßt .

Endlich wurde eine Resolution Rencmdel üb « ? die
ollgemeine Abrüstung , aus voischiag von Weis , einer

Kommission überwiesen , die in allerkürzester Zelt zusammco .
berufen werden soll .

Amerika entschließt sich zu einer Note .
Auch England und Japan reden mit Kanton diplomatisch .

London . 5. April . ( WTA. ) Der Washingtoner Korrespondent
der „ Times " meldet : Der Wortlaut der amerikanischen Note , die
der amerikanische Gesandte in Peking den t 0 n t 0 n e s i s ch c n Ae -
Hörden zu überreichen beauftragt werden wird , ist jetzt noch Peking
telegraphiert worden . Trotz einiger Acnderungon wird die Note
in allen wesentlichen Punkten mit dem Inhalt der b r i t i «

schen und japanischen Note übereinstimmen . Die drei
Mächie werden also in der ersten Phase des diplomatischen Problems
eine übereinstimmende und identisch « — wenn auch anscheinend
nicht unbedingt gemeinsame Aktion " unternehmen .

In der weiteren und noch wichtigeren Frage von „ Sanktionen "
scheint wenig , wenn überhaupt irgendein Fortschritt erzielt worden

zu sein . Der Korrespondent schließt , die Forderungen würtnn
zwecklos sein , wenn sie nich : auf der festen Absicht berubten , auf
ihrer Durchführung zu bestehen . Aber 00 sei ofsenbar der
Wunsch der amerikanischen Regierung , wenn möglich , auch nur
den Anschein einer Einmischung in den chinesischen Aür -

gerkrieg zu vermeiden .



haben Sic nicht zum Einheitsstaat gestanden ? Sie feiern

jetzt ihre Vorgängerin , die Nationalliberale Partei , mit

der Sie sich durchaus eins fühlen . Aber die Nationalliberale Partei
hat durch den Uebergang zur Schutzzollpolitik und durch ihre sozial .
politische Reaktion die schwersten Verbrechen am deutschen Volk b«.

gangen , die es vom nationnalcn und vom liberalen Standpunkt aus

übechaupt geben konnte . So oft die nationalliberile Partei vor die

Wahl gestellt war zwischen ihren liberalen Grundsätzen und

den wirtschaftlichen Interessen des Grotzkapitals

zu wählen , hat sie die liberalen Grundsätze für die kapitalistischen
Interessen aufgegeben . Damals ist der Unisall als die politische Be -

wegungsforrli der nationalliberalen Partei bezeichnet worden . Und

die D e u t s ck) e V o l k s p a r t c i hat trotz der ausgezeichneten Rede

Dr . Eremcrs für den Einheitsstaat nichts für dessen Erreichung

getan , desso mehr dagegen .

was Zhnen beim Finanzausgleich wirklich am herzen gelegen
hat . war nicht die Förderung des Einheitsstaates , sondern die

Senkung der Realsteuern . Sie haben mit diesem Finanzaus¬

gleich die Znduftriegemeinden zugunsten der Agrarier aus das

Schwerste belachet .

Und mit Ihren Kulturliberalismus wird es ebenso

gehen . Wen her Scholz vord ie Wahl gestellt wird , ob Bürger -
block oder Abschluß des Konkordats , dann wird er

keinen Augenblick schwanken , das Konkordat dem Verfall des Bur¬

gerblocks vorzuziehen . sLebhafte Zustimung links . )

Dasselbe gilt für eine Entscheidung der Deutschen Volkspartei

zwischen höheren Gctreidezöllen oder Vergrößerung
der kirchlichen Macht . Der Einheitsstaat ist Ihnen
dabei ebenso Nebensache wie der Kulturliberalismus .

'
Zhnen ist das Zusammengehen mit den Deutschnationalen in
den steuer - und sozialpolitischen J ragen viel wichtiger als die

ganze Kulturpolitik .

Di » Voltspartei wirft der Wirtschaftspartei vor ,
daß sie der großen Grundsätze entbehre und nichts anderes fei als
eine Vertretung partikularer wirtschaftlicher Interessen . Gewiß , der
Liberalismus hatte eine große Konzeption , aber die

Deutsche Volkspartei macht von dieser Konzeption im Ernstfall nie -
malz Gebrauch . Was ist heute der Unterschied zwischen der Volks -

parte ! und der Wirtschaftspartei ? Die Volksvartei hat Geschichte und
Tradition , die Wirtschaftspartei nicht , aber sonst ist die volksparlci
eine Wirlschaftspartei engros und die Wirtschaftsparlei ist eine

deutsche volksportei endetail . ( Heiterkeit . )
Wir können dem Finanzausgleich und dem darauf gebauten Etat

unsere Zustimmung nicht geben , vor ollem aus tatsächlichen
Gründen . Herr Scholz hat geleugnet , daß der Finanzaus .
gleich die Souveränität der Länder stärke , aber dann oerkennt er

ganz die unglückselige Bedeutung und große Tragweite des Finanz -
ausgleiche . Für uns bedeutet dieser Finanzaus -
gleich eine Rückentwicklung . Wir können schon um des

Einheitsstaates willen eine Verantwortung dafür nicht übernehmen .
Wir vrotestieren gegen ihn , weil er eine Errungenschaft des Parti -
kularlsmus , ein staatsrechtlicher Rückschritt ist ,

und wir lehnen ihn ab . zur Demonstration unseres Bekennt¬
nisses zum Einheitsstaat . ( Beifall links . )

In diesem Entschluß bestärken uns sehr ernste wirtschaftliche und
soziale Erwägungen . Der Finanzausgleich weist den Län -
dern soziale Aufgaben zu , trifft aber nirgendswo Bestimmungen ,
die die Erfüllung dieser Aufgaben sichern .

Der Ctot öer soziale « Reaktion .

Sie haben 50 Millionen für die produktive Er -
werbslosenfürsorge gestrichen und erklären , daß die
100 Millionen des außerordentlichen Etats zusammen mit den
Resten vom Vorjahr für die Arbeitsbeschaffung genügten . Diese
Reste beweisen , daß trotz der schweren Krise nicht einmal die
bewilligten Mittel genügend ausgenutzt worden
sind . Nur weil Sie damit rechnen , daß das jetzige ungenügende
Tempo der Arbeitsbeschaffung sortgesetzt wird , nur deshalb können
Sie noch 50 Millionen streichen . Und aufs neue belasten Sie die
Länder und Gemeinden , die stärkt soziale Lasten haben , während Sie
die agrarischen Provinzen entlasten .

In dieser Zeit ungeheurer Arbeitslosigkeit ist es
eine menschlich nicht zu verantwortende Grausamkeit , die Wohnungs¬
mieten heraufzusetzen . ( Sehr richtig ! links . ) Sie haben es getan ,
ohne dafür zu sorgen , daß die Länder diese Heraussetzung dazu be-
nutzen müssen , um den Wohnungsbau zu fördern . Wir wissen , daß
Preußen das in erheblichem Maß tun wird , aber der größte Teil

der anderen Länder « erden auch die MietenerhShung für ihre allge -
meinen Staatsausgaben benutzen . Wir sehen hier eine a n t i -

soziale Tat ohne irgendwelche Kompensation . Als Protest
gegen diesen sozialreaktionären Charakter des Etats lehnen wir

ihn ab .
Dazu kommt Ihre Wirtschaftspolitik . Von den zwei

Ministervorlesungen war die des Herrn Curtius rein akademisch ,
behandelte sozusagen die Welt als ökonomische Vorstellung ,
dagegen war die des Herrn Schiele ein handfestes Konzept für jede
Landwirtschaftskammer — die Welt als ökonomischer Wille !

Es ist viel zu wenig beachtet worden , daß Schiele sich für die Er -

höhung der Zölle aus sämtliche landwirtschaftlichen und tierischen
Erzeugnisse erklärt hat , aus Fleisch . Milch , Butter und Käse .

Er will der Landwirtschaft nicht durch Beseitigung der Futtermittel -
zölle und Herabsetzung der Gctrcidezölle helfen , sondern durch E r -

höhung oller Agrarzölle . Die srüherc Regierung hat die
Herabsetzung des Zuckerzolls versprochen : sie ist unausgeführt
geblieben und statt der Herabsetzung des Zuckerzolls sollen auch noch
alle anderen Zölle erhöht werden . Der M c h l z o l l ist ganz über -
löschend und trotz entgegenstehender Regierungserklärungen von 10
auf 11, . 50 M. erhöht worden , was nur dem Mühlenkartell einen
Extraprofit bringt .

Diese plötzlichen Zollerhöhungen erschüttern das ganz « Handels -
politische System und bringen die größte Unsicherheit hinein . Schiele
strebt die Erhöhung der Getreidezölle auf 6 M. an . Nicht durch
Steigerung der Produktivitär , wie rr - ir wollen , sondern durch Er .
höhung der Zölle , d. h. durch Extraprofite für die Großagrarier und
durch schwerste Beeinträchtigung der Kaufkraft der arbeitenden Massen
will man der Landwirtschaft Helsen . Als Ausdruck unseres schärfsten
Mißtrauens gegen diese Politik lehnen wir den Etat ab .

Ich verlange von Herrn Curtius wirklich nicht sozialistische
Politik . Aber wenigstens soviel Verständnis für die Bedürfnisse
des Volkes müßte ein deutscher Wirtschaftsminister doch aufbringen
wie der nordamerikanische Handelsminister h o o v e r , der erklärt
hat , daß der technische Fortschritt nur dann einen Sinn hat , wenn
er den Arbeitern und Konsumenten zugute kommt . Ihre handele -
Politik macht jede Preisregelung der Kartelle überflüssig , bedeutet
ständige Verteuerung zugunsten einer kleinen Anzahl Besitzender .
Das ist Ihre Wirtschastepolitik !

Und Ihre Sozialpolitik wird gekennzeichnet durch dieses
Arbeitszeitnotgesetz . Um endlich einen Teil des riesigen
Arbeitslosenheeres wieder in den Arbeitsprozeß einzufügen und
vor gänzlicher Verelendung zu bewahren , haben wir mit den Gewerk .
schaften zusammen ein N o t g e s e tz gefordert , das mit den
Ueber stunden Schluß macht . Statt dessen kam dies
absolut ungenügende Notgesetz . Auch die ch r i st l i ch e n G e -
werkschasten betrachten dieses Gesetz als durchaus ungenügend
und wir bedauern nur , daß aus politischen , nicht aus sachlichen und
gewerkschaftlichen Gründen die christlichen Gewerkschaften ihm zu -
stimmen .

wir bedauern ganz außerordentlich diese Spaltung in der
deutschen Gewerkschaftsbewegung , wie sie sonst nirgendwo anzu¬
treffen ist . Sehen Sie ( zu den christli «hen Gewerkschaftsver .
tretern ) doch , wie Industriellen ungeachtet aller Gegensätze der

religiösen Weltanschauung im klaren Klassenbewußtsein zu -
samme » hellten .

Glauben die Herren Ivos und I m b u s ch, daß die christlichen
Unternehmer weniger interessiert an den konfessionellen Erziehungs -
sorderungen sind als Sie ? Die christlichen Gewerkschaf -
ten gehören in eine Front mit den freien Gewerk -
schaften und die christlichen . Arbeiter mühten sich endlich verbitten ,
um politischer Gründe willen aus dieser Front herausgerisien zu
werden .

Mkßttauen gegen Heßler .
Auch der W« hritat kann unsere Zustimmung nicht finden .

Im alten Deutschland waren wir grundsätzliche Gegner der damaligen
Wehrverfasiung , die wir durch die Miliz ersetzen wollten , was noch
den Erfahrungen des Krieges auch vom militärischen Standpunkt
durchaus richtig , gewesen wäre . ( Zuruf rechts : Unsinn ! ) Es gibt
Leute , die aus keiner Erfahrung etwas lernen . ( Sehr gut ! links . )
Mit der uns vom Ausland aufgenötigten Wehroerfassung rechnen
wir als einer gegebenen Tatsache . Wir lehnen daher nicht von vorn -
herein grundsätzlich diese Reichswehr ab , aber wir verlangen ,
daß sie wirklich einmal entpolitisiert wird , daß
nicht mehr der Eintritt in die Reichswehr abhängig gemacht wird von
Leumundszeugnissen national ! st ischer Verbände ,
daß auch Mannschastspersonen bei genügender Befähigung Offizier «
werden können . Im großen und ganzen sind dies « Forderungen durch
die Richtlinien der früheren und durch die Programmerklärung der

fetzigen Regierung anerkannt worden - - aber die Durchführung fehlt .

wir haben das Gefühl , daß . so oft die Republik bedroht war . ihr

sicherer Schutz bei Severing und der preußischen Polizei ge¬
legen hat .

Dieses Gefühl haben wir Herrn Geßler gegenüber nie gehabt . Und

deshalb können wir dein Wehretat nicht zustimmen . Das richtet sich

nicht gegen die Reichswehr , es gibt unter den Soldaten genug Prolc -

tarier und wir wollen nicht , daß diese Proletarier bedrängt oder ver -

drängt werden von den anderen . Auch ist der Wehretat in Anbe¬

tracht der geringen Stärke des Heeres und - m Vergleich mit anderen

Staaten unbegreiflich hoch , was uns in der Ablehnung be -

stärkt .

Die Wähler müssen entscheiüen .

Wir können auch nicht die Verantwortung für diesen Etat übei -

nchnien , der nicht ausreichend b a l a n c i e r t und nur durch

Heranziehung aller Reserven ausgeglichen ist . Ein Gutes hat diese

Regierung , sie hat Klarheit geschaffen . In der Vergangenheit mußlen
wir unter doppeltem Zwang handeln : zur die Erhaltung der

Republik und für die Durchsetzung unserer Außenpolitik , die die

einzig mögliche ist , um die Besreiung Deutschlands zu erreichen haben

wir große Opfer gebracht . Wir waren uns dabei bewußt , daß viele

unserer Parteigenossen nicht verstehen , daß wir manch « sogar ver -

liercn . Aber es hat uns nicht gekümmert , weil w,r gewußt haben .

daß wir den dauernden Interessen der Arbelterschazt dienen , ( « ehr

wahr ! bei den Soz . ) Jetzt ist dieser Zwang fortgefallem

Die Deutschnationalen haben diese Außenpolitik anerkannt und sich

auf die Weimarer Verfassung verpflichtet .

von selbst drängen sich nun die großen Fragen der Innen -

polilik in den Vordergrund , wir fordern die Entscheidung
der Wähler .

Wie man sich bettet , so schläft man und wie man chählt . so wird

man regiert . Unter den Formen der Republik will diese Regierung
die alten sozialen Herrschaftsverhältnisse wieder

errichten . Wir aber wollen eine Fortentwicklung dieser

Republik zu einer wirklich sozialen Republik . In diesem

Reichstag wird ein « andere Regierungsbildung nicht mehr

möglich sein . Daher muß er verschwinden und die Entscheidung der

Staatsbürger angerufen werden . . . . .
wir sind überzeugt , daß diese Entscheidung fallen wird für die

soziale Republik und für die Sozialdemokratie . ( Stürmischer an -

haltender Beifall von den Soz . )

die Regierung sihläst noch .

Abg . Müller - Franken ( Soz . ) zur Geschäftsordnung :

Als Dr . Hilferding heute feine Rede begann , war nur

der ArbeitsminNter da , später kam noch der Finanz -
und zuletzt auch der W e h r m i n i st e r. Das ist ein Zustand , den

sich meiner Ueberzeugung nach das Parlament nicht gefallen lassen
kann . ( Lebhaste Zustimmung links . ) Seit Ansang voriger Woche

weiß die Reichsregierung , daß heute die dritte Lesung des Reichs -
etats beginnt . ( Zuruf rechts : Sie Hot noch anderes zu tun . )

Ich weiß nicht , ob die Regierung auf die Vertretung ihres
Etats so wenig wert legt , daß sie nicht einmal ihr Erscheinen

für notwendig hält .

Da Sie sagten , daß Sie noch anderes zu tun haben , können wir ja

warten , bis Sie damit fertig find . Ich beantrage daher die Ver -

tagung der Weiterberatung auf heute 5 Uhr nach -

mittags , da ich annehme , daß Sie dann mit Ihren anderen
Arbeiten fertig sind , ( heitere Zustimmung links . )

Durch minutenlanges Klingeln werden genügend viele Bürger -
blöckler in den Saal gerufen , so daß der Antrag mit knapper
Mehrheit abgelehnt wird .

Abg . Torgler ( Komm . ) führt aus , daß dieser Etat , der im
Laufe der Verhandlungen von 8,5 aus 9,3 Milliarden angeschwollen
sei , seinen Klassencharakter nicht verleugnen könne . Mit den Steuern
der Länder und Gemeinden habe das deutsche Volk annähernd
13 Milliarden aufzubringen , wovon der größte Teil die breiten

Massen belastete . Für eine bessere Besoldung der Beamten hätten
die Regierungsparteien nichts übrig , die wichtigsten Aufgaben für
soziale Zwecke sind gestrichen worden , lim so mehr Geld hat man
für den Partikularismus Bayerns und für die Unterstützung der

Großindustrie übrig . Wenn das Reich sich jetzt in so großer Not -

lag « befindet , warum fordert man nicht die 715 Millionen von den
Ruhrindustriellen und die an die anderen Unternehmer gegebenen
Kredite zurück ? Juristische Zwirnsfäden könnten dabei keine Rolle

spielen . Die Kommunisten würden selbstverständlich diesen Etat
des Bürgerblocks ablehnen .

Gster - Mustakt .
Von Franziska Mann .

Der erste Frühlingshauch weckt seit ein paar Iahren nicht nur

Krokus , Schneeglöckchen und Beilchen , sondern auch — den Trieb

zur Osterreife . Noch gar nicht lange ist es her , als Bahnhöfe nur

zur Zeit der großen Sommerferien oder in Tagen der höchsten
Sommerhitze von Reisenden überflutet wurden . Die Frage : » Wo

reisen Sie hin ? " , hörte man etwa im Juli , und niemand kam im

Januar aus den Gedanken , daß man auch zu Ostern reisen könnte .

Osterreisen sind modern geworden : meist sind sie eine angenehme
Zerstreuung , aber oft auch die notwendige Atempause überlasteter ,
überarbeiteter , nervös herabgestimmter Persönlichkeiten . Ob be-

rechtigt oder nicht berechtigt , in einem Punkt gleichen sich diese
Fahrten : nur wer Mittel besitzt , kann sie antreten . Mag mancher
das notwendige Geld schwer erspart haben und ein anderer nur
« inen Scheck ausschreiben , in jedem Falle bleibt die Osterreise eine

Bevorzugung .
Sollte es eigentlich ganz unmöglich fein , sich dem Genuß

dieser Reise — etwa in der Stille einer sonnigen Frühlingsland -
fchaft — hinzugeben , ohne einen leisen Druck an jener Stelle zu
empfinden , die wir mit dem unsympathischen Ausdruck „ Gewissen "
bezeichnen ? Allerdings , unsere Gewissen sind seltsam robust ge-
worden .

Es gibt Augen , die keinen Bedürftigen sehen !
Es gibt herzen , die anzunehmen scheinen , Not schmerze weniger ,

wenn sie chronisch geworden ist !
Es gibt Ohren , die nicht hören , wie es flehend durch die Welt

tönt : Menschen Heist , daß die Zahl der Bedrängten kleiner werde ,
der Unglücklichen , die an der harten , unbarmherzigen Wirklichkeit
zugrunde gehen müssen ! Mitschuldig « erwacht ! Schuld wird nicht
geringer , wenn sie gewohnheitsmäßig begangen wird !

Jeder , der sich auf seine Osterreise freut , bringt kein zu schweres
Opfer , wenn er den Preis seines Billetts freiwillig um etwa 20 M.
erhöht . Diese 20 M. sollte er sofort einem anderen überweisen , von
dem er weiß , daß er mittellos , vielleicht auch arbeitslos , vielleicht
schon hoffnungslos durch die für ihn von keinem Fest erhellten Tage
Irrt . Feiertage find Trauertage für die Armen . Wenige Mark
können manchmal Ruhe für die allernächsten Tage schaffen und
genügen , um sinkenden Mut zu beleben .

Reisevorbereitungen veranlassen gewöhnlich gerade im letzten
Augenblick unerwartete Ausgaben . Ist man aber dann am Reiseziel ,
so stellt sich ' » oft heraus , daß „eigentlich " manches gar nicht s o not¬
wendig war , wie man glaubte .

Eingedenk der Verarmung , die dos Leben dem einen auferlegt
und dem anderen erspart , müßie eine viel verbreitetere s r e > -
willige Selbstbesteucrung ausgeübt werden ! Nicht nur
einschneidend� äußere Glück- geschehnisse ( ma » mutz nicht erst das

große Los gewonnen haben ! ) sollten Veranlassung zu Freudespenden
bieten , und nicht nur besonders Bemittelte dürsten sich des Vorrechts
bedienen , durch klein « Dankopfer auch andere zu beglücken . Schätzten
wir die Bedeutung dessen , was uns an Lasten erspart und an
Freuden gewährt wird , immer von neuem richtig ein , so könnten wir

gar nicht anders als unsere Dankbarkeit auf irgendeine Weise in
Taten umzuwandeln , die Minderbeoorzugten zugute kämen .

Für wie viele möchte ich bitten ! Aber niemals ist die Sprach «
so unvollkommen wie dann , wenn sie für Arme — wes Standes und
welcher Art ihre Aengste seien — herzen entflammen möchte . Und

ganz besonders jetzt , da es auf einige hundert Zertretene nicht anzu -
kommen scheint , genügen wohl auch Engelszungen kaum , um gehört
zu werden .

Stände vor jedem Haufe in stummen Reihen nur ein kleiner
Teil der vielen , denen ein kurzes heraus aus ihrer jämmerlichen
Umwelt auch so nötig wäre , und senkten sich deren Blicke in die der
vergnügt Abreisenden , so könnte wohl niancher noch viel froher die
Reise beginnen durch einen für thn geringen Ablaß . Aber diese
Reihen sind leider nicht so kraß aufgestellt , denen ein winziger

- Freudenfunken Ostererholung genug wäre !

Umgeben von den Schönheiten der allgewaltigen Natur erwacht
leichter als sonst der Wunsch , einem Menschen , der bangend ins

Leere starrt , lichte Augenblicke mitschaffen zu helfen .
Eilbetrieb auf Asphaltboden bedroht auch die guten herzen In

der Großstadt .

Unsere Zeit Ist reich « n Hoffnungen , aber arm , arm an

Erfüllung .
Gibt «» wirklich nur Grausamkeit auf Schlachtfeldern ? haben

so wenige Menschen Empfinden für die Grausamkeiten des täglichen
Lebens ?

Gern schrieb ich über Interessanteres , ober die Zeit zwingt
mich , immer noch so „ uninteressant " zu bleiben . Ich kann wirklich
nicht dafür , die anderen verschulden es , die den Kamps fast Nieder -

gebrochener um Gesundheit oder Arbeit oder um andere lebens -

wichtige Dinge nicht sehen oder nicht sehen wollen . „ Man kann nicht
allen helfen . " Ich kenne diese Antwort derer , die bedeutend klüger
sind als ich, oder jener , die mich fragen : „ Wissen Sie denn gar nichts
von der Geldknappheit ? " Ja , ich weiß nur zu viel von ihr , aber
ich erinnere mich auch der Verzweiflung , in die sie stößt . Deshalb
sage ich ganz schüchtern : „ Wäre die Zeit der Osterreise nicht geeignet ,
sich liebevoll an die — seien es Alte oder Junge — zu erinnern ,
über deren Leben in großen Buchstaben das Wort geschrieben steht :
Verzichte ? "

Wlgmou- Tanzmatiae « der Volksbühae . In der am Sonntag , dem IE .
vormittags tt ' / . ubr , im Theater um B ü l o w v I a h statt iindenden
Matinee wird Mary W ig man mit ihrer Kruppe ivre neue Tanz -
diihtunß » Die Feier » zur Dayfühiung bringen . Einlahkarten zum
Preis « « an Surf i » he » verlauMillen der Volksbühne (Tietzfche
Theirterfafle » «j ». ) .

Neue Wege im Kampf gegen Sie Tfetfe - Jliege .
Die Tsetsefliege , die als Uebertragerin der furchtbaren Schlaf -

k r a n k h e i t zu den schlimmsten Geißeln der Menschheit gehört ,
soll jetzt auch vom Flugzeug aus bekämpft werden . Ob dieses Mittel
sich als wirksam erweisen wird , bleibt abzuwarten . Die englische
Kalonialverwaltung hat unterdessen verschiedene Wege zur Be -

kämpfung dieser P«st eingeschlagen , über die ein Berichterstatter der
„ Times " aus Lagos in Nigerien berichtet .

In Nordnigerien , wo die Plage besonders groß ist , versucht
man seit fünf Iahren , das Tfetseproblem für das ganze tropische
Afrika zu lösen . Der Mittelpunkt dieser Arbeiten yit Sherifuri in
dem Winkel zwischen dem Katagum - und Kijama - Fluß . Beide Arten
der Tsetsefliege , Clossins . morsitans und tachinoides , sind hier
anzutreffen . Man hat mehr als 00 000 Fliegen g « sammelt und die
Menge dies «r Tiere in den verschiedenen Gegenden , das Verhältnis
der Geschlechter zueinander , die Menge und Art des Blutes , vou
dem sie sich genährt haben , ihre Größe und Lebenskraft sowie ihre
Giftigkeit eingehend studiert . Alle diese Einzelheiten zeigen einen
normalen jährlichen Rhythmus , der den Einfluß der Jahreszeiten
auf das Wasser , den Schatten der Wälder , die Wanderungen der
Tier « widerspiegelt . Wenn die normalen Verhältnisse sich ver -
ändern , dann zeigen sich sofort auch Veränderungen in dem Auf -
treten der Flieg «.

Drei verschiedene Wege zur Bekämpfung hat man eingeschlagen .
Zunächst wurden von einem ausgesprochenen Herde der Tsetsefliege
die wilden Tiere ferngehalten , indem dieses Gebiet mit einem Draht -
zäun umschlossen wurde . Die Fliegen wurden dadurch ausgehungert ,
in ihrer Zahl sehr verringert und die besonders gefährliche Art
Clossina morsitan » verschwand völlig . - Aber dieser Versuch ist nur
theoretisch zu bewerten , denn man kann nicht überall das Wild
fernhalten . Wichtig aber ist es , daß man davon Abstand nimmt ,
die Verbreitung der Antilopen in Nordnigerien zu fördern , weil sich
diese Tiere dann weiter ausbreiten würden und in ihrem Gefolge
die Tsetsefliege erscheint . Die zweite Methode bestand darin , das
Gras bis In die späte Trockenzeit zu erhalten und dann große Gras -
feuer zu entzünden . Aber es ist schwierig , die Bewohner Nigoriens
davon abzuhalten , solche Grasfeuer schon früher anzustecken , und
auch dieses Mittel wird sich nicht allgemein durchführen lassen . Auch
die dritte Kampfmethod « greift in die Lebensbedingungen de ,
Menschen «in . Sie besteht darin , daß das Buschland , das die eigenl -
lichen Urwälder umgibt , ausgerottet wird . Die Tsetsefliege findet
in diesem niedrigeren Dickicht die besten Lebensbedingungen » nd
wird durch die Entfernung des Busches dem Hungertode ausgeliefert .
Dies « Rodungsmaßnahmen haben sich besonders bewährt und sollen
weiter verfolgt werden . _

Volksbühne ( Ihealer am Villoivplatzl . Infolge auswärtiger Gaftipicl -
verpflichlungeu von Heinrich Georae gelanal am 9. stall . Gewitter über
Gollland » . Nachtasyl » in der Inszenierung Erwin PiScator « zur Auf »
tührung . Die nächsten Aufführungen von »Gewitter über ( Sottland » sind
für 13 . 19. . 29. und 21. April angejetzt .

Der Slurm . Di « erste grohe KolletllvauSiiellung de « Maler » F. 2.
Kirschenbau in wird am 9. , in der KunstauZstellung Der Sturm ,
Potsdamer Sirahe 13 » a. eröffnet . Tie Autstelluna ist von 10 —« , Eon, ».
Ut * » » » 11 —S Uhr



Zlbg . Vlekrich - Baden ( Btm . ) » enbet sich gegen die Uedertrag .
barkeit von Etatstiteln . Der provisorische Finanzausgleich hätte nicht
um zwei Jahre verlängert werden dürfen . Es käme jetzt darau
an . die Produktionskraft Deutschlands zu steigern , die bescheidenen
Summen , die zu diesem Zwecke für Gewerbe und Landwirtschaft in
den Etat eingesetzt worden seien , ließen von einem solchen Willen
nichts erkennen .

Es scheine , als ob die großen Konzerne den entscheidenden Ein
fluß aus die weitere Entwicklung nehmen sollen .

In der Landwirtschast wissen wir , daß die kleinen Bauern
den Verbrauch des Volkes in der Hauptsache decken könnten , wenn
man sie in der notwendigen Weise unterstützen würde . Davon merke
man aber ebensowenig wie von einer Unterstützung der Hand -
w e r k e r. Diese beiden Schichten müßten erhalten werden , dam ' t
die Herrschaft der gioßen Konzerne nicht übermächtig werde . Große
Sorge mache auch die Frage der Handelsverträge , die in
ganz Europa voin höheren Gesichtspunkte aus behandelt werden
müßte . Hier müßten wir aus provisorischen Regelungen zu Dauer -
zuständen koinmen . Der Redner sagt dann , daß er sich

über die Erklärung Stresemanns zum Konkordat gefreut

habe , weil man glauben konnte , daß die Deutsche Volksvartei sich
auf ihre liberalen Erinnerungen besonnen habe . Diese Freude sei
aber nur von kurzer Dauer gewesen , denn Stresemann habe
nachträglich gesagt , seine Stellungnahme decke sich mit der Erklärung ,
die die Reichsrogierung zur Konkordatsfrage abgegeben habe . Wie
steht nun die Deutsche Volkspartei eigentlich zu dieser Frage ? Man
könne sich den Widerspruch in den Ausführungen nur so erklären ,
daß er nicht als Staatsmann , sondern als Parteitaktiker gesprochen
habe .

Abg . Dr . Bredt ( W. vg . ) entnimmt aus der

Datsache , daß die Regierungsparteien sich an dieser Debatte aar
nicht beteiligen ,

daß bei ihnen die Absicht bestehe , alleAbänderungsanträge
niederzustimmen . An sämtlichen Etats könnten Abstriche
vorgenommen werden , nicht nur am Reichswehretat , und dann könne
man wohl Ersparnisse in Höh « von 1 Milliarde erzielen . Die jetzige
Steuerleistung könne vom deutschen Volke nicht mehr getragen werden
daher würden die Steuerrückstände wohl nicht mehr einkommen .
Wenn wir den Etat so wie bisher ausstellen und dadurch den Glauben
erwecken , daß wir uns so hohe Ausgaben gestatten könnten , dann
sei an eine Revision des Dawes - Plans nicht zu denken .

Abg . Graf v. Reventlow ( Rot . - Soz . ) , der als letzter Redner zu
Worte kommt , schließ , seine Ausführungen damit , daß der Plauener
Prozeß Stresemann und L i t w i n in unlösbarer Verbindung
erscheinen lasse . Stresemanns verbleiben im Amt sei ein Skandat ,
er müsse zurücktreten , denn er sei eine Schande für das deutsche Volk .

Damit schließt die allgemeine Besprechung zur dritten Lesung des
Etats . Die Regierungsparteien haben daran nicht teilgenommen .

In der Einzelberatung werden die Haushalte des Reichs -
Präsidenten und des Reicbstags ohne Aussprache angenommen .

Beim Etat des Reichskanzlers erhebt Abg . Dorgler ( Komm . )
Korruptionsbeschuldigungen gegen die Reichszentrale für Heimat
dienst und ihre Verlags - und Lichtbildfrstalen .

Abg . Dr . Adolf Braun Franken ( Soz . ) charakterisiert diese Le
hauptungen als leichtfertig und unbewiesen , sie seien auch sachlich um
begründet .

Der Etat wird genehmigt , es folgt die Beratung über das Reich *
außenministerium .

Minister Stresemann ist zunächst nicht anwesend . Im Laufe
dieser Beratung , die mit einer Rede des Kommunisten Stöcker
beginnt , wird Genosse Breitscheid dos Wort nehmen .

Bei den einzelnen Etats hat in der dritten Lesung jede Partei nur
eine Viertelstunde Redezeit .

Gegen �2 Uhr hatte S locker seine Rede beendet . Da der

Außenminister immer noch nicht erschienen war , beantragte Genosse
tzermann Müller , das

Erscheinen des Außenminister »

zu fordern und die Sitzung bis zu seinem Erscheinen zu unterbrechen .
Ein Ministerialdirektor des Außenministeriums erklärte , Stresemann

sei in einer wichtigen Sitzung und dürste bald erscheinen . Vize -

Präsident Esser leitete nicht eine Abstimmung über den Antrag
Müller ein . sondern stellte lediglich fest , daß gegen den Antrag ein

Wider spruch nicht erhoben werde und unterbrach die

Sitzung .
Eine deutliche und viel bemerkte Demonstration gegen die

Nichtachtung des Reichstags , die sich Herr Stresemann geglaubt

hat erlauben zu dürfen ! _

Die öalton - verhanülungen beginnen .
Südslawien wünscht die Revision des Albanienvertrages .

B e l g r a d . S. April . lwTV . ) Da » Ministerium des Aeuhern

gibt bekannt : Italien hat nunmehr assizlell seine Zustimmung

zu direkten Verhandlungen notifiziert . Als verhand -

lungsgrundlage dürste die Verbindung der Revision des ver -

«rage » von Tirana mit der Ratisikation der Konvention von

Tletlnno dienen .

Aus der Umgebung der drei slowenischen Minister verlautet .

daß bei den Verhandlungen auch die Frage der slowenischen und

kroatischen Minderheiten in Italien ausgerollt werden wird .

*

Graf Bethlen ist in Rom , um einen Freundschafts - und Schieds -

vertrag zwischen Ungarn und Italien zu unterzeichnen .

Italien hat in Belgrad ausdrücklich erklärt , der italienisch -
ungarische Garantiepakt sei gegenniemand gerichtet , sondern

stritt im Geiste aller Völkerbundspakte gehalten .

öritenflucht auch aus Noröchina .
Schanghai . 5. April . ( WTB . ) Die britischen und amerikanischen

Einwohner von K a l g a n haben sich nach T i e n t s i n begeben ,

wohin auch britische und amerikanische Frauen au » Tsinansu unter¬

wegs sind . Die Abreise ausländischer Frauen und Kinder aus

Peking dauert an .

Roch einer Meldung der „vossischen Zeitung " hat sich die

„ Volksarmee " des christlichen Generals Fengjusiang von Westen

gegen Peking in Bewegung gesetzt , dem sich von Süden her die

Kantontruppen zu nähern streben .

Auf jede « getötete « fremden kommen 100 getötete
Chinesen .

Schanghai , 5. April . ( Reuter . ) Der Außenminister der Kan -

tonregierung Eugen Ischen erklärt , der vorläufig « Bericht der Unter .

suchunpskommission für die Dorfälle in Nanking zeige , daß kein

Kantonese an den Ausschreitungen teilgenommen habe , diese
vielmehr reaktionären Elementen zuzuschreiben seien , welche Nach -

zügler der Nordtruppen und Mordgesindel , das die Uniform von

gefangenen Kantonesen trug , anstifteten , Gebäude von Ausländern

zu plündern und diese selbst anzugreifen . Die Erklärung bringt das

Bedauern über die Ennordung von etwa sechs Ausländern zum
Ausdruck und hebt hervor , daß auf jeden von Chinesen ge .
töteten Fremden 100 Chinesen kommen , die durch die

Beschießung der Engländer und Amerikaner getötet oder verwundet

rrurden . Ischen weist darauf hin , daß die Ordnung in Nanking

nach der Ankunft de » Führers der Kantontruppen am Nachmittag
des iL März vollkomm « A zoiedertzergeftellt worden sei,

Drei Wochen Einheitstarif .
Ueberall Verkehrszunahme . — Wünsche nach Umsteige - Fahrkartenblocks .

Seit der Einführung des Einheitstarifs am IS . März ist zwar
noch nicht genügend Zeit Verstössen , um von den städtischen Verkehrs -
Unternehmungen ein endgültiges Urteil über den wirtschaftlichen und
verkehrstechnischen Erfolg dieser grundlegenden Umstellung zu er -
warten . Bei der Beurteilung spielt außerdem die lassache ein « große
Rolle , daß die Jahreszeiten von jeher Verschiebungen zwischen
den einzelnen Berkehrsunternehmungen zur Folge gehabt haben . Sind
Straßenbahn und Omnibus Uniernehmungen , die im Sommer ihren
höchsten Verkehr haben , während umgekehrt die Untergrundbahn im
Winter den größten Verkehr aufweist . Zwischen dem lag des höchsten
Verkehrs und des geringsten Verkehrs im Sommer sind Schwankun¬
gen um 10 Proz . nicht selten . Der neue larif wurde aber in einem

Augenblick eingeführt , wo ungewöhnlich warmes Frühlingswetter
einsetzte . Außerdem baut sich der neue larif auch auf einer sehr viel
stärkerien Ausdehnung des Abonnenten verkehrs auf . Eine solche Um .

stellung erfordert beim Publikum erfahrungsgemäß Zeit . Die Fahr -
Preiserhöhung bei der Straßenbahn bringt ferner , namentlich im

Anfang , eine gewisse Abwanderung , stellenweise sogar «inen Rückgang
des Verkehrs , der sich aber allmählich wieder ausgleicht . Au » all

diesen Gründen halten die Gesellschaften natürlich mit ihrem Urteil

noch zurück . Trotzdem läßt sich heute schon in großen Zügen über -

sehen , daß der neue Iuris ein voller Erfolg geworden ist . Alle Be -

fürchtungen , die von ängstlichen Gemütern bei Einführung des Tarifs
geäußert wurden , sind nicht in Erfüllung gegangen . Es hat an keiner

Melle ernsthafte Schwierigkeiten gegeben . Das Publikum hat sich
an die neuen Derhällnisse gewöhnt und bewiesen , daß auch die all -

gemeine Derkehrsdisziplin stetig Fortschritte macht .

Der wirtschaftliche Ruhen .
Wirtschaftlich läßt sich heute schon übersehen , daß die Erwar -

tungen auf den Ertrag bei der Einfühnmg des neuen Tarifs keine
Enttäuschung erleiden werden . Die Einnahme st eigerun -
gen gehen sogar jetzt schon etwas über die ursprünglich ausgestell -
ten Schätzungen hinaus . Wenn man den Verkehrsunternehmungen
dann genügend Spielraum läßt , wird es möglich sein , auch ent -
sprechende Gelder in die Erweiterungsbauten hinein -
zustecken , an deren Projektierung inzwischen gearbeitet wird . In -
teressant ist aber vor allen Dingen , daß von der verechtiaung zum
Umsteigen belm Publikum in steigendem Maße Gebrauch gemacht
wird . Schon nach den heutigen Zählungen der Gesellschaften be .
nutzen mehr Fahrgäste , als vorgesehen , namentlich von der Unter -
grundbahn zur Straßenbahn und umgekehrt die Umsteigemöglich -
keit . Am auiälligstcn ist die außerordentliche Zunahme des Omni .
busverkehrs , oefsen Einnahmen um fast die hülste täglich gestiegen
sind . Hier mußten alle Wagen , die überhaupt zur Verfügung
stehen , in Betrieb genommen werden , während , wie vorausgesehen
war , bei der Straßenbahn eine geringe Abwanderung zu kleinen
Einschränkungen auf einzelnen Linien des Betriebs geführt hat .
Alles in ollem glauben die Verkehrsgesellschaften , daß ihre Erwar -
tung , di « sie an die Tarisreform geknüpft haben , voll in Erfüllung
gehen werden . Sie werden infolgedessen auch in der Lage sein ,
mit Energie am weiteren Ausbau des Berliner Verkehrsnetzes zu
arbeiten .

Weitere Verbesserungen .
Inzwischen wird von den Unternehmungen mit Hochdruck an der

Beseitigung der noch vorhandenen technischen Mängel gearbeitet . Da .
für kommt in erster Linie die Hoch - und Untergrundbahn
in Frage . Auf ihrem Netz wird auf die Dauer die stärkst « Bermeh -
rung des Verkehrs eintreten . Jetzt ist sie nur scheinbar noch nicht so
stark in Erscheinung getreten , weil das wärmere Wetter die Unter -
grundbahn sowieso benachteiligt . Für die neue wlnterfaifon find aber
nicht weniger als ISO neue wagen bereits in Bestellung gegeben .
Dies « neuen Wagen werden sowohl bei der alten Stammstrecke der
Hochbahn wie bei der Nordsüdbahn und den jetzt im Bau befindlichen

neuen Linien in der gediegensten Ausführung zur Einführung ge-
langen . Bei ihrer Konstruktion werden alle Erfahrungen , die bisher
im Betrieb gemacht worden sind , verwandt werden . Die Türen
werden zweiteilig gebaut , später mit automatischem Tür -
Verschluß versehen . Beleuchtung und Inneneinrichtung werden
wesentlich verbessert . Für die alten wagen befinden sich inzwischen
die Polsterungen ebenfalls in Arbeit . Die Hochbahn rechnet damit ,
sie spätestens Ende Mai einbauen zu können . Es werden dabei die
Raucherwagen in der bisherigen Ausstattung der zweiten Klasse mit
roter Farbe hergerichlel , die Richtraucher mit einer neuen graublauen
Sloffpalsterung verichen . Eine wesentliche Vereinfachung des Bc -
trieb «? wird die in Aussicht stehende Fertigstellung der sogenannten
Possimeterdruckmaschinen bedeuten , die di « Fahrkarten mit Tag und
Stunde sofort bedrucken und sie automatisch entwerten . Der Publi .
kumsverkehr wird dadurch wesentlich beschleunigt . Di « Konstruktions -
versuche für «ine entsprechende handliche tragbar « Druckmaschine für
die Schaffner der Straßenbahn und des Omnibus sind noch nicht end -
gültig zum Abschluß gekommen . Aber auch diese Frage wird bald
gelöst sein . Damit fällt das zeitraubende und umständlich « Lochen
der Fahrkarten fort . Bei der AVOAG . ist der Vau von 220 neuen
Wagen in vollem Gange . In wenigen Monaten werden die alten
Omnibuswagcn mit offenem Verdeck und rückwärtigem Eingang ver .
schwunden sein . Für die Unterbringung der neuen Wagen wird
ein neuer Bahnhos in Treptow in der Große der Automobilhalle in
der Helmholtzstraße entstehen .

*

Vom Hochbajn personal gehen uns berechtigte Kla -
gen über die Ungeduld und Nervosität der Fahr -
g ä st e an den Schaltern zu. Das Personal hat sich naturgemäß
an die Neuerungen , die die Einführung des Einheitstarifs mit sich
brachten , auch erst gewöhnen müssen , und wenn das Personal all
die nervösen und aufgeregten Fragen des fahrenden Publikums
mit derselben Nervosität hätte beantworten wollen , so wären die
Konflikte an den Fahrkartenschaltern nicht abgerissen . Die Fahr -
kartenausgeberinnen haben gegen früher einen ganz wesentlich
stärkeren Ausgabeverkehr zu bewältigen . Obwohl noch
Fohrkartenblocks verkauft werden , für die allerdings die Umsteige -
Möglichkeit nicht besteht , ergießt sich jetzt der ganz « Strom der Fahr -
gäste an die Fahrkartenschalter , und die Ausgeberin hat neben der
Aushändigung die Fahrscheine auch noch das Lochen derselben zu
verrichten . Wenn eine Verkäuferin an einem Tage bis zu 1500
Fahrscheine je viermal zu lochen hat , wobei die Stundenlochung so
ziemlich bei jedem Schein einzeln gemacht werden muß , so kann
man sich ein ungefähres Bild von der Mehrleistung machen . Des -
halb sollt « auch die Ungeduld der Fahrgäste am Schalter aufhören ,
wenn es mal nicht nach Wunsch schnell genug geht , denn eine Fahr -
kartenousgeberin hat auch nur zwei Hände . Gewöhnlich sind d i e
Leute om ungeduldigsten , die nicht etwa pünktlich auf einer Slr -
beitsstelle zu fein brauchen , sondern die mit ihrem Hündchen unter
dem Arm die Füns - Uhr - Tees oder die Warenhäuser besuchen
wollen , während die Fahrkortenausgeberin vielleicht schon sechs ,
ja sieben Stunden am Schalter gesessen Hot.

Di « Verwaltung der Verkehrsunternchmen wird nicht umhin
können , bald Fahrkartenblocks mit Umsteigcberech -
t i g u n g auszugeben . Die Nachfrag « danach ist jetzt schon an den
Schaltern sehr groß , und oft gibt es lange Auseinandersetzungen
mit dem Derkausspersonal , warum die Direktion mit dem Blockoer -
kauf unzweifelhaft verbundene Dorteile noch nicht wieder gewährt .

»

Wie wir erfahren , beginnen morgen mit den Berliner

Dcrkehrsunternehmen die Verhandlungen über den Reu¬

abschluß der zum 1. April gekündigten Lohntarise . Am Mittwoch
soll mit der Straßenbahn , om Donnerstag mit der Hoch -
bahn und am Freitag mit der A b o a g verhandelt werden . Das

Verkehrspersonal fordert bekanntlich eine generelle Erhöhung der

Stundenlöhne um 1? Pf .
—

Nauereinfturz in Lichtenberg .
Zwei Arbeiter verschüttet .

In der Ruschestraß « zu Lichtenberg stürzte heute früh gegen
Uhr eine etwa vier Meter lange und ebenso hohe Mauer ein .

Zwei Arbeiter der Reichspost wurden hierbei verschüttet
und mußten von der Feuerwehr geborgen werden .

In der Ruschestraße werden gegenwärtig Postkabelgruben aus -

geschachtet . Vor dem Grundstück Nr . 3 führt der Schacht unmittelbar
an einer etwa vier Meter langen Mauer , der massiven Rückseite eines

Schuppens , entlang . Bei den Schachtarbeiten wurden vennutlich die

Fundamente untergraben , so daß die viele Zentner schwer «
Mauer unter lautem Krach plötzlich einstürzt « . Zwei Arbeiter
konnten sich nicht mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen und wurden

verschüttet . Di « Feuerwehr wurde benachrichtigt , die aus den
Alarm „ Menschenleben in Gefahr " unter Leitung des Ober -
brandirektors G e m p p und des Baurats K o h s « n nach wenigen
Minuten an der Unfallstell « erschien . Mit Axt und Spaten mußten
die Derfchütteten aus ihrer bedrohlichen Lage heraus -
gearbeitet werden . Der 20 jährige Arbeiter A r t h u r B. aus der

Kranprinzenstraße la . zu Lichtenberg mußt « mit erheblichen
Verletzungen in dos naheliedende Hubertus - Krankenhaus ein »

geliefert werden , während der Arbeiter Georg M. nach Anlegung
von Notverbänden durch die Feuerwehr in seine Wohnung gebracht
werden konnte .

Ein folgenschwerer Betriebsunfall ereignete sich
heute früh in einer Montagehalle der Eisengießerei Jach »
mann in der Spandauer Straße zu Wittenau . Infolge Ketten »
b r u ch s stürzte ein in beträchtlicher Höhe an einem Kran schweben -
des22Zentner schwere » Kuß stück in die Tiefe und traf
den 38jährigen Former Fritz K l » h n aus der Bahnhosstraße zu
Hermsdorf . Der Verunglückt «, der schwere Kopf - , Brust »
und Beinverletzungen davontrug , wurde in das Dominikus -

stift übergeführt , wo er sehr bedenklich daniederliegt .

Verhaftung eineS MteuschieberS .
Eine versuchte Lktenbeseitigung beschäftigt die Kriminalpolizei in

Charlottenburg . An einem Kaufmann in der Goethestraße , der
6 Monate Gefängnis zu verbüßen hat , wandte sich om Mitt »

woch voriger Woche «in Mann mit dem Angebot , ihm feine Straf -
akten zur Vernichtung zu beschoffen und ihn so vor der Ab -

büßung seiner Strafe zu bewahren . Er führte sich zunächst unter

dem Borwande ein , daß ihm ein neuer Strafaufschub bewilligt worden

sei und kam erst allmäHich mit seinem Angebot heraus . Dabei ließ er

dann aber durchblicken , daß er für die Beseitigung der Akten etwa

300 , — Mark bezahlen müsse . Um der ganzen Sache auf den Grund

zu gehen , wandte sich der Kaufmann an die Kriminalinspektion

Charlottenburg . Diese entsandte Beamte nach seiner Wohnung . Der

Besucher , der sich „ Sekretär Müller " genannt hatte , wurde dann auch
als er die Akten abliefern wollte , verhaftet . Es wurde festgestellt , daß
der Ertappte ein 20 Jahre alter Kanzleiangestellter Georg Müller ist .
der fett mehreren Iahren in der Strafabteilung des Amtsgerichts

Charlottenburg beschäftigt war .

Der Luftverkehr Leningrad — Berlin .

Riga , 3. April . ( TU. ) Wie »ie . �swepija " aus Leningrad
meldet , ist dort ein Direktor der „ Deruluft " zur endgültigen Be »

prechung der am 1. Juli zu eröffnenden Lustverbindung Lenin -

grab — Berlin eingetroffen , Die Luftlinie wird über Reval
und Kißg geleitet werde « .

Der Nord an üem Hauptmann tzoltz .
MeineidSprozest gegen den Tatzeugen .

Bor zwei Iahren wurde , wie erinnerlich , Frau Ellen Haitz vom
Schwurgericht I unter der Annahme der Notwehr vom Schwurgericht f
von der Anklage der vorsätzlichen Tötungihres Ehemannes ,
des Hauptmanns a. D. Holtz , freigesprochen .

Der Erschossene war ein Trinker und äußerst brutaler Mann und
hatte nachgewiesenermaßen seine Ehefrau wiederholt auf das
schwerste mißhandell , sogar mit der Reitpeitsche . Frau Holtz hatte
ihr « Tat als einen Verzweiflungsakt anläßlich neuer Gewalttätig -
ketten dargestellt . Diese Darstellung wurde durch den einzigen Tat -
zeugen , den in dem Detektivinstitut ihres Mannes tätigen Vetter der
Frau Holtz , den Detektiv Paul L e y k, bestätigt . Dieser Entlastungs¬
zeuge hat sich jgtzt vor demselben Schwurgericht unter der Anklag « des
Meineid , zu verantworten . Von dem Ausgange der heut « begonnenen
dreitägigen Verhandlung wird es abhängen , ob Frau Ellen Holtz
nochmals wegen Mordes oder Totschlages an ihrem Ehemanne trotz
der erfolgten Freisprechung zur Verantwortung gezogen werden kann .
Der Meineidsprozeß hat einemerkwürdige Vorgeschichte .
Leyk wurde eines Tages vor die Kriminalpolizei geladen und be¬
schuldigt , eine falsche Aussage gemacht zu haben . ? iach einem viel -
stündigen Verhör unterschieb er «in Protokoll , indem er zugab , in vier
Punkten vor dem Schwurgericht fälschliche Angaben gemacht zu haben .
Ohne eine gerichtliche Verhandlung erhielt Leyk einen amtsrichter -
lichen Strafbescheid wegen fahrlässigen Falscheides auf 1 Monat

Gefängnis lautend . Gleichzeitig wurde ihm mitgeteilt , daß ihm Be -

Währungsfrist bewilligt worden fei . Strafprozessual war dieses Ver -

fahren zulässig , wenn es auch «inen eigenartigen , einzigdastehenden
Vorgang bedeutet , daß »in Delikt wegen fahrlässigen Falscheides ohne
Gerichtsverhandlung auf Grund eines polizeilichen
Protokolls durch Strafbefehl erledigt wird . Hätte Leyk ,
da die Sache für Ihn kein « sichtbaren Folgen hatte , den Strafbefehl

angenommen , dann wäre die Möglichkeit einer Wiederaufnahm « der

Mordanklage zuungunsten der Angeklagten gegeben gewesen . Leyk

erhob aber Einspruch und behauptete vor dem Schöffengericht , daß

seine neuerliche Aussage und Selbstbezichtigung falsch sei , da er von
den Kriminalkommissaren durch stundenlange Vernehmungen und Be¬

drohungen so mürbe gemacht worden fei , daß er schließlich alles zu -
gegeben habe , was man von ihm wollte , zumal ihm von der Kriminal -

polizei zugesichert worden sei , daß er ruhig die Frau Holtz belasten

könne , ohne daß ihm etwas passieren würde . Di « Verhandlung vor
dem Schöffengericht nahm einen überraschenden Berlauf . Das

Schöffengericht hielt Leyk dringend verdächtig , wissentlich einen

falschen Zeugeneid geleistet zu haben , weshalb «s sich für unzuständig
erklärt « und die Sache an das Schwurgericht verwies . Wegen der zu
erwartenden Höhe der Strafe und wegen Verdunklungsgefahr wurde

Leyk im Genchtssaal verhaftet . In der heutigen Verhandlung , die

vor dem Schwurgericht , unter Vorsitz von Landgerichtsdirektor Toi ?

stattfindet , erklärte der Angeklagte Leyk , vor dem Schwurgericht die

volle Wahrheit gesagt zu haben , daß aber die Angaben vor der

Kriminalpolizei erpreßt seien und keinen Anspruch auf Wahrheit

erheben könnten .

Durch aeichickn » Ctintauf ift <• btm bftonnlfn »r »b- Det »»- Sch »h>oral Behrudt ,
« etUn «. 45, Münistr . 45 und »«ttSufl « Damm 18, «olurtflen , die neuesten
ffurden wie «eau , « « wrol « , Cdanipagne usw der «eriiner «eoditening zu
staunend distigen Prelle » in » mer QuaUlstt zu dringen . Man steht au » dem
heutigen Inserat der Firma , daß man auch gute Ware billig kaufen faun , wenn
man die Gelegenheit des gUnsttgen Einkaufs , welche stets da ? Bestreden dlefer
Firnla war , richtig mtszunutzen weiß. Ueberaus interessant sind die bedeutend

�rgrS�erten
Schaufenster des Verkaufshauses Kottbasser Damm 13, wie auch



Preußens Heilanstalten im Jahre 1925 .
1 884 417 Kranke .

Wi « der Amtliche Preußische Pressedienst einer Ueberstcht der

Statistischen Korrespondenz über die allgemeinen Heilanstalten
Preußens im Jahre INS ( ohne das Saorgebiet ) entimnmt , betrug
die Zahl der allgemeinen Heilanstalten 2210 gegen 2195 im Vorjahr .
beschlossen wurden 24 Anstalten , dagegen traten durch Neu - und

Wicdcrerössnung 39 hinzu . Die Vermehrung der Anstalten
beruht wohl zum größten Teil aus der Wiederkehr aeordneter wirt -

schastlicher Verhältnisse nach beendeter Inflation . Die A a h l der
Betten ist von 2V6 518 aus 214 127 gestiegen . Aus 10 000 Ein¬

wohner standen 56,3 Krankenbetten gegen 54,8 im Vorjahr zur Ber -

fugung . Die Zahl der Kranken stieg von 1 606178 auf
1 684 417 und übertraf mit 17,3 Proz . den Zuwachs des Jahres
1924 gegenüber dem Jahre 1923 mit 6,1 Proz . bei weitem . Auf
10 000 Einwohner entfielen insgesamt 495,2 Verpflegte gegen 426,1
des Vorjahres . Auch die Derpflegungstag « folgten der all -
gemeinen Steigerung der Anstoltstätigkeit . Ihre Zahl betrug
56 479 340 gegen 48 851 834 im Jahre 1924� es ergab sich also «in «

Mehrleistung von Verpslegungstagen in Höh « von 15,6 Proz . Mit
der steigenden Zahl der Kranken hat auch die Zahl der 0 e -
storbenen zugenommen : sie betrug 94971 gegen 88 836 . Trotz -
dem ist die ?lnstaltssterblichkeit von 5,5 auf 5,04 Proz . der Ver¬
pflegten zurückgegangen . _

TNarktverlegung auf dem Zucht - und Magerviehhof . Die
Direktion des Zucht - und Nutzvi « hmorkt « s Magerviehhof in Berlin -
Friedrichsfelde teilt mit , daß m der Woche vor Ostern der auf
Freitag , den 15. April fallend « Rinder - und Pferdemarkt des

Karfreitags wegen auf D' o nnerstag , den 14 . April 1927
vorverlegt wird . Im übrigen findet keine Veränderung statt .

die berliner Verkehrsarbeiter �2H .

Aufstieg trotz Krise .

Die Berliner Ortsverwoltung des Deutschen Derkehrsbundes
datte am Montag abend im Gewerkfchaftshaus ihre Iohresgeneral -
Versammlung . Der erst « Bevollmächtigte Genosse O r t m a n n gab
zunächst einen kurzen Geschäftsbericht vom 4. Quartal und be -

schränkte sich im allgemeinen auf einig « Erläuterungen des gedruckt
vorgelegten Jahresberichtes über dos Vorjahr .

Dieser ziemlich umfangreiche Bericht gibt einleitend einen Rück -
blick auf die wirtschosts - und sozialpolitische Entwicklung des Vor -

jahrcs , um dann die Tätigkeit der einzelnen Sektionen ausführlich
zu behandeln . Bemerkenswert ist , daß sich der Mitglieder -
bestand trotz der anhaltend schweren Krise de » Lorjahres dennoch

von 59 056 auf 52 014 erhöht

bat , was ein Beweis dafür ist , daß auch die ungelernten
Arbeiter die Notwendigkeit des festen organisatorischen Zusammen -
schlusses mehr und mehr erkennen . Leider ist immer noch eine

stark « Fluktuation in der Mitgliederbewegung bemerkbar .
Bon insgesamt 11 865 n: ' . ! aufgenommenen Mitgliedern blieben der

Organisation nur knapp 2000 treu .
Bei �den Lohnbewegungen war die Organisation zum

großen Teil genötigt , sich auf die Abwehr der Unternehmeran -
griffe zu beschränken . Es wurden insgesamt geführt 48 Abwehr -
bewcgungen in 5091 Betrieben mit 47 955 Beschäftigten , wodurch
»in durchschnittlicher . Lohnabbau von 8,30 Mk. pro Mitglied und
Woche verhindert werden tonnte . Angriffsbewegun -
gen wurden insgesamt 45 geführt in 4661 Betrieben mit 45 347 Be -
schäftigteni durch diese Bewegungen wurde ein «

Lohnerhöhung von 6,70 Mk . in der Woche ,

insgesamt 119 089,25 Mk. An Arbeitslosenunterstützung zahlte die

Organisation Im Jahre an 3837 Mitglieder 106 829 Mk und an

Krankenunterstützung an zusammen 6226 Mitglieder 124 144 Mk.
Genosse Orimann ging dann auf die Bewcgungen ein , die jetzt

von der Organisation gesührt werden und im Gegensatz zum vorigen
Jahre

soft durchweg Angrtsfsbewegungen

sind . Cr gab einzelne Erfolge bekannt , die davon zeuge » , daß es
einer gut organisierten Mitgliedschaft möglich ist , entgegen den Be -
strebungen der Unternehmer und auch der Schlichwngsbehörden der
Teuerung entsprechende Lohne rhöhungen durchzusetzen .

Anschließend daran erläuterte d« r Kassierer Genosse Lretzke
den Kassenbericht vom 4. Quartal sowie vom gesamten Vorjahre .

In der Diskussion gingen die kommunistischen Redner sehr
wenig auf den Tätigkeitsbericht der Ortsoerwaltung ein , sondern
machten ihre üdlichen „gewerkschastspolitischen " Ausführungen .
Genosse Ortmann beschränkte sich in seinem Schlußwort aus einige
Richtigstellungen .

Bei der dann vorzunehmenden Neuwahl der engeren Be -
zirksleitungen kam es wiederum zu einer ausgiebigen Debatte , da
die Kommunisten sich plötzlich für den Kandidaten der Amsterdamer
Richtung Genossen O l t e r s d o r f von der Sektion l als mit -
beratendes Mitglied in die engere Bezirksleitung eintritt , ein -
fetzten , allerdings um diesen gegen den bisherigen zweiten Bsvoll -
inächtigten , Genossen Klose , auszuspielen . Als ihnen dabei aber
keine Lorbeeren winkten , zogen sie sich aus ein « kommunlstlsche
Zählkandidatur zurück . Di « Versammlung beschloß entsprechend dem
Vorschlag der Bezirksleitung , jo daß die bisherige Bezirksleitung
wiedergewählt wurde mit der Maßgabe , daß der Genosse
Oltersdorf dazu neu eintritt . Es eriulgte dann noch die Wahl der
Sekttonsleltungen , der Beisitzer für die engere Bezirk -
Verwaltung und der Revisoren .

Einstimmig angenommen wurde «ine Entschließung , die g e g e n
den Arbeitszeitnotgesetzentwurj der Regierung pro -
testiert und es den Mitgliedern zur Pflicht macht , den Kamvf für
den Achtstundentag durch möglichst restlose Ablehnung aller lleber -
stunden zu unierstützen . In der Entschließung wird die Erwartung
ausgesprochen , daß die gesetzgebenden Körperschaften den berechtigten
Forderungen der Arbeiterschaft auf Wiederherstellung des Acht -
stundemages entsprechen werden .

Konflikt in öen Gas - tmü Wasserwerken .
Tie Lohnfrage noch immer nicht geregelt .

Gestern abend beschäftigten sich die im Verband der Gemeinde -

und Staatsarbeiter organisierten Arbeiter der städtischen Gas - und

Wasserwerke in „ Boekers Festsälen " mit dem Ergebnis der M a n t e l -

t a r i f - und Lohnverhandlungen .
Ueber die mit d « n Direktionen der Gas - und Wasserwerke g«-

führten Verhandlungen berichtete G e ß n e r eingehend . Cr hob be -

sonders hervor , daß der Hauptpunkt der Forderung des Verbandes
die 48. st ündig « Arb « itswoch « gewesen ist . Die Direktionen

verweigerten hartnäckig jedes Zugeständnis , so daß der Schlichtungs -
ausschuß zur Entscheidung angerufen wurde . Der gefällte Schieds -
s p r u ch mußte wegen seiner völligen Unzulänglichkeit von der

Organisation abgelehnt werden . Es kam schließlich zu
neuen Verhandlungen , bei denen im wesenllichen folgendes
vereinbart wurde :

„ Die regelmäßige durchschnittliche täglicheArbeits -
zeit beträgt 8 Stunden , ausschließlich der Pausen . Die

Arbeitswoche der Schichtarbeiter soll nicht über 52 Stunden
im Durchschnitt , einschließlich der Pausen , ausgedehnt werden . "

In einer dazugehörigen Protokollnotiz heißt es : Di « Arbeits -

zeit der Schichtarbeiter wird versuchsweise zunächst bis 1. Oktober 1927

so geregelt , daß die durchschnittliche wöchentliche

Arbeitszeit im Bicrwochendurchschnitt , einschließlich Sonntags -
arbeit , 48 Stunden nicht überschreitet . Eine Aenderung
der Arbeitszeit für Schichtarbeiter noch dem 1. Oktober 1927 soll nur

nach vorhergehender 2monatiger Ankündigung erfolgen . "
Die Sätze für planmäßige Sonntagsarbeit werden

auf Z3s4 und für außerplanmäßige Sonntogsarbeit auf
66 ? � Prozent erhöht . Außerdem treten einige Verbesserungen .
in der Bezahlung des Kranken - und Urlaubslohnes sowie bei dem so -

genannten Gnadenvierteljahr ein . Nach dem Tode eines Arbeiters

muß den Angehörigen U. Jahr lang der Lohn einschließlich der

Zuschläge weitergezahlt werden . G e ß n e r empfahl den Tarif zur
Annahme mit dem Hinweis , daß sich die Obleute gegen einige
Stimmen bereits für Annahme ausgesprochen haben .

Nach kurzer D i s k u s s i o n , in der sich G n a d t für eine weitere

Verkürzung der Arbeitszeit zur Unterbringung von Arbeitskräften

einsetzte , wurde der Manteltarif gegen wenig « Stimmen an -

genommen .
P o l e n s k e berichtete sodann über die Lohnoerhand -

l u n g e n mit dem Magistrat . E « sei in dieser Frag « bisher Immer

noch zu keiner Entscheidung gekommen , weil der Magistrat den gegen -

wärtigen Finanzausgleich der Länder als ein Hindernis für den

sofortigen Abschluß eines Lohnabkommens bezeichnet «. Der Mogistrat

habe jedoch in Aussicht gestellt , daß er in den nächsten Tagen sein «

endgültig « Stellungnahme bekanntgeben werde . Sollte e » zu keiner

Verständigung kommen , so mühte auch hier zunächst der Schlichtungs -

ausschuß eingreifen .
Die Aussprache über diesen Punkt brachte die Unzu »

sriedenheit mit der Verschleppung angesichts der ungenügenden

Löhn « scharf zum Ausdruck . Aon der Entscheidung des

Magistrats macht die Arbeiterschaft alle weiteren

Beschlüsse abhängig . WeNn der Magistrat den Konflikt nicht

auf die Spitze treiben will , dann wird er rechtzeitig «inlenken

müssen .

Suchbinöertarif kn öen Sucköruckerelen .

Neue Dohn - und Arbeiiszeitbestimmungen .

Am 4. April 1927 tagte in den Zentral - Festsälen eine

Branchenversammlung der in Buchdruckereien beschäftigten Buch -

binder und Buchbindereiarbeiterinnc - n, um den Bericht von den

� Lohn - und Manteltarifverhandlungen entgegenzu «
nehmen . In kurzen Umrissen schilderte Genosse Herzog die Be -

wcgung , die zum Lohnabkommen mit den Buchdruckereien geführt .

Nachdem das Abkommen bis zum 31 . Dezember 1925 strikte ein -

gehalten wurde , versuchten es nun die Arbeitgeber abzuschaffen .
Mit Hilf « des Schlichters wurde der Vertrag wieder eingeführt .
In diesem Jahre glaubten die Unternehmer auch von dem Vertrag

loszukommen . Nachdem nun die Buchdrucker und Hilfsarbeiter zu
einem Abschluß gekommen sind , wurde auch für die Buchbinderei -

arbeiterschait ein Abschluß geschaffen , der dieselben Zulagen
wie die der Buchdrucker bzw . Hilfsarbeiter vorsieht .
Das Sonderabkommen konnte nur bis zum 30. September abge¬
schlossen werden . Es liegt nun an die Kollegen selbst , dafür zu
sorgen , um auch ab 1. Oktober das noch Fehlende nachholen zu
können .

Zu den Manteltarifverhandlungen konnte gesagt
werden , daß nach langwierigen Verhandlungen es gelungen ist , die -

selben Verbesserungen durchzudrücken , wie sie bei den Buchdruckern

ereicht sind , d. h. die 48 - Stundenwoche und , soweit Ncueinstellungen
und Schichtarbeit nicht möglich ist , 25 Proz . für die erste Ueber -

stunde , steigend um 5 Proz . für jede weitere Ueberstunde . Die

wichtigst « Bestimmung ist die F e r > e n f r a g e . die neu geregelt
wurde . Die Bestimmung , wonach Zlrbeiteloie nur durch den Nach -
weis eingestellt werdend dürsm , konnte leider nicht mit im Tarif
verankert werden . Die Unternehmer erklärten jedoch , dies ihren

Mitgliedern zu empfehlen . Der Mantollorif hat Gültigkeit bis

zum 1. April 1929 .

Kollege Plank ermahnte die Kollegenschaft noch , in den Be -

trieben dafür zu sorgen , daß alles restlos organisiert ist
und die Zusammenarbeit mit Unorganisierten abzulehnen .

Ferner soll jedes Mitglied darauf achten , daß Ueberarbeit strikte

abzulehnen sei, solange noch Arbeitslose vorhanden sind . Herzog
teilt « noch auf Anfrage mit , daß für Akkordarbeiter nur der VDB . -

Akkordtaris maßgebend ist .
Nachdem Plank auf die statlsiirdenden Spartcnoersamm -

lungen hingewiesen iiatte , w' noe die gut besuchte Versamlung mit

einem kräftigen Apell zur weiteren Minrbeil geschlossen .

fluch Loeser Sc Volff sperrt aus .

Elbing , 5. April . ( Eigener Drahtbericht . ) Die bekannte Firma
Loeser und Wolfs , die in Elbing , Braunsberg und Marienburg ihre
Fabriken besitzt , hat ihrem gesamten Personal , entsprechend dem

Beschluß der Unternehmerorganisation , gekündigt .

Einigung in der Frankcnthalcr Metallindustrie .
Frankenthal . 4. April . ( WTB . ) Die Verhandlungen zwischen

Arbeitgebern und Arbeitnehmern der Frankenthaler Metallindustrie
haben zu einer Einigung geführt , sa daß Aussicht besteht , daß der
Streik vermieden werden kann . Die Kündigungen wurden zurück -
gezogen . _

Vom amerikanischen Bergarbeiterstreik .
Pitlsburg , 5. April . ( WTB . ) Der Vizepräsident der Gewerk -

fchaft der Beigleute sagte , alle Kohlengruben , deren Belegschaften dem
Verband angehören , seien geschlossen . Viele weitere , deren Arbeiter
dem Verband nicht angehören , würden bald folgen . Die Powhalan
Mining Company in Bellairc ( Ohio ) verlangte von den streikenden
Bergleuten Vorauszahlung derMiete für die Arbeilerwoh -
nungen , anderenfalls die Räumung der Wohnungen . Tausend Per -
sonen werden von dieser Maßnahm « betroffen .
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S»an ! w»rtlich ffle Politik ! Dirto » Schiss : WirlsSatt : » . »llnzrlhöf «»;
Sewerlsckaftsbeweaun «: Zricdr . Etikorn : Itmllcton : R. ß. Dösch «! Lok- Ico

und Tonstigks : IZrisi Karstädt ; Änzc ! a»n: Th. «locke ; sämtlich in Per » n
Berlag : Porwärts - Vcrlog T. rn. t>. H. , Berlin . Bruck : Vorwärto - Buchdruckerel
und Verlagoanstolt Paul Singer u So. . Berlin EW SS, Lindenllraß « 3.

Mod . Herren - Halbschuhe
neueste Schlager , hellgelb ,
grau , braun u. Lack , mit u.
ohneEins . , je nach Aust
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Herren - Halbschuhe
echt Boxrind , braun . . 8 . 90 , schwäre . .

Echt braun Boxkalf
M. Lack - Herren - Halbschuhe , au (
« ahm » » i » » « kt , modera » Form

Kinderschuhe billig
Damen -

Hausschuhe |
Dirndlstoff , entrücken -
da Muster . . . . Paar I

Rillige OslStHSÜS
Wir bringen in dieser Saison die allemeuesten Modeschlager in grau , blau ,

beige - rosfe , Champagne einfarbig sowie mit passenden Besätzen zu staunend

bfjligen Preisen . ✓ Unsere bedeutend vergrößerten Schaufenster

Kolltinscr Damm 13 u . nfiliz $ fr . 25 sind ein interessantes Spiegelbild der Mode .
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Her 12 50
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Boxrind
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Imi « . Wildleder M ac

Damen - Halbschuhe |
Affenhautkl . QröBeii,guteLedersohlen ■

Hod . Damen - Spangen -
und Zugschuhe mod . Formen . . .

Grau , beige ,
braun und Lack
Damcn - Luxus - Schuhe teils Binzel¬
paar », teils alle Orößen 9 . 80 1 1 ,90
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Di « neuesten S�odeschlager
unendlich

viel Modelle

bei uns

billig

Moderne tack - und braune

Spangenschuhe

. . . . . .

7 . 90

<irau,bel3e,ros0,champ . a . tack - 4 | | fnt 50
Oamen - Spangenschuhe , neueste Schlägerei Jm
ja n. Ausf . 13 . 80 , 14 . 89 , 16 . 80 etc . Idb

95
nur

Münzstr . 25
lAlexinderplatii und

Kottbuser
Damm 13

Total ' Ausverkauf
wegen vollständiger Auflösung meines seit

ca . 22 Jahren bestehenden Spezialhauscs für

Damenkonfektion
Meine ireßen Lagerbestände sind die bekannt guten Qualitäten von Größe 35 - 56

Oranienstrafie 48 , Ecke Luckauer Straße
Kommen Sie vormittags , der Andrang ist sehr groUt
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